
Kunst lädt zur Begegnung: Thomas Hirschhorns Robert-Walser-Skulptur auf dem Bahnhofsvorplatz in Biel. Enrique Muñoz Garcıá

Architektur des 
Austauschs
Dieses Wochenende kommt eines der prägendsten Kunstpro-
jekte der letzten Jahre an sein Ende. Die Robert-Walser-Skulp-
tur von Thomas Hirschhorn in Biel setzt als Gesamtkunstwerk 
Massstäbe.
Von Max Glauner, 07.09.2019

Es passt, ist stimmig, schön, mega urchig. Die Rede ist von einem der 
spektakulärsten und ästhetisch wie gesellscha:spolitisch nachhaltigsten 
Kunstwerke der letzten Jahref Thomas Hirschhorns Robert-Walser-Skulp-
tur auü dem Bahnhoüsvorplatz von Biel. Morgen Sonntag ist Schluss. Rund 
einen Monat wird der RAckbau erüordern. Dann wird nichts mehr davon zu 
sehen sein. 
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qlltag wird einkehren auü dem hochüreVuentierten 1erkehrsknotenpunkt 
vor der dorischen Tempelüront des Bieler Bahnhoüs aus dem Jahr 923– N 
der letzten bArgerlichen EinschAchterungsgeste im Stadtbild, bevor der 
Modernismus auch in Biel um sich grix. (ur wenige hundert Meter wei-
ter demonstrieren das 1olkshaus e)pressiv é92–35 und das Hotel Elite 
art-d7co-modernistisch é92–95, wo es kurz darauü sozial und architektonisch 
hingehen sollte.

Doch gegen solche baulichen Ewigkeiten setzt der 9286 in Bern geborene 
Hirschhorn eine lebendige, temporäre qrchitektur aus Holz, mehr BAhne 
als Behausung. Hier gelang 0U Tage lang, von 9F Phr morgens an jeweils 
93 Stunden pro Tag, woran zu Beginn eigentlich nur der KAnstler richtig 
glauben konntef ein ?orum des üundamental egalitären qustauschs und 
Miteinander-Seins. Das Irojekt ist stark lokal verankert, setzt aber Mass-
stäbe weit Aber Biel und die Schweiz hinaus.

Gattungsfragen
Was hat es da die letzten Monate zu hören und zu sehen gegebenZ Das 
ist auch eine Gattungsürage. Hirschhorn hat seinem Irojekt den Titel Ro-
bert-Walser-Skulptur gegeben. Doch der irritiert. Handelt es sich nicht viel-
mehr um eine Cnstallation, eine TheaterbAhne, eine öxentliche qkademie 
oder ein SozialprojektZ Ja, es ist all das. Pnd nichts von alledem.

Was mit LAchtigem Blick beim Gang vom «ugperron zur Bushaltestelle zu 
sehen ist, gleicht eher einem Slum oder einer subkulturellen Wagenburgf 
1erlässt der Iassant die Bahnhoüshalle N längst bar ihrer Serviceüunktion 
und üAr den blossen Durchgang zugerichtet N, kann er geradeaus zwar 
ungehindert das Weite suchen.

Gang zum Perron mit Walser-Zitaten. Enrique Muñoz Garcıá

Will er aber gewohnt den schnellsten Weg nach rechts oder links ein-
schlagen, wird ihm das verwehrt. Während nach rechts trutzig, das Billi-
ge der Konstruktion betonend, Iressspanplattenwände mit auügesprAhten 
Robert-Walser-Statements den neuen Weg zum Ta)istand einrahmen, gibt 
sich die linke Seite hin zur ?ast-?ood-Kette oxenerf Hier üAhrt eine Rampe 
hinauü und in einen Toilettencontainer hinein. qn der Ecke zum BrAcken-
durchgang zieht eine scheinbar spontan eingerichtete popkulturelle Ge-
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denkstätte die quümerksamkeit auü sichf ?otos, Spruchzettel, Schuhe, Ker-
zen, IlastikblAmchen.

Der (ame des so erinnerten Totenf »arl Seelig. Ein Klick bei Wikipedia 
wArde ihn verraten als qutor, 1erleger, ?örderer, ?reund und 1ormund 
Walsers, der bereits 92U3 verstarb. Muss man wissen, dass es in Hirschhorns 
Werk immer wieder diese scheinbar improvisierten Schreine üAr längst 
1erstorbene wie Cngeborg Bachmann gegeben hatZ (ein, es genAgt wohl zu 
verstehen, dass der KAnstler hier der gängigen quümerksamkeitsökonomie 
einen Streich spielen, das 4icht auü einen lenken will, der im Schatten 
des gross erinnerten Walsers steht, der seinerseits unterschätzt und klein 
gemacht, lange «eit ausserhalb des Kanons stand. Sicherlich gab es nicht 
wenige Besucher, die lediglich diese Ecke üAr Hirschhorns Walser-Skulptur 
hielten.

Feldforschung
Der verstaubte Begrix ySkulpturO in Hirschhorns Titel stellt sich in die 
Tradition der seit 928Y im 1ier- bis ?AnLahresrhMthmus in Biel durchge-
üAhrten ySchweizerischen IlastikausstellungenO, der yE)positions suisses 
de sculptureO. Damit beansprucht der KAnstler bewusst die 4u:hoheit üAr 
eine konzeptuelle und gesellscha:spolitisch engagierte Kunst, die unter 
dem Schlagwort ySoziale IlastikO N es stammt von Joseph BeuMs N statt an 
den Kunstbetrieb und seinen Markt an den 1eränderungswillen der 4eute 
appelliert.

Hirschhorn und BeuMs teilen zwar ihr soziales Engagement und das Irinzip 
der phMsischen qnwesenheit während ihrer qktionen. Hirschhorn war Aber 
die gesamte 4auüzeit des Irojekts als Iatron und qnsprechpartner vor Nrt 
präsent, doch anders als der verschlossene Kunstschamane BeuMs ging er 
auü die 4eute zu, recherchierte drei Jahre in Biel und Pmgebung und sprach 
mit den Menschen, vor allem mit jenen, die am Rande der Gesellscha: 
leben N qrbeitslosen, Migranten, Nbdachlosen, qlkoholikern und Junkies, 
die den Bahnhoüsvorplatz zum Trexpunkt nutzen. ?eldüorschung nennt er 
das.

Auf Feldforschung: Thomas Hirschorn. Enrique Muñoz Garcıá
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Doch Hirschhorn ist kein KAmmerer, sondern ein Ermöglicher, der die 
angeworbenen Teilnehmerinnen und Cnstitutionen im gesetzten Rahmen 
machen lässt. Er lud sie mit vielen anderen ein, sich am Irojekt zu betei-
ligen, das mit der Holzkonstruktion lediglich seine bauliche Maniüestation 
erüuhr. Betreut vom KAnstler richtete sich so jeder nach seinen BedArünis-
sen und im Respekt vor den anderen Teilnehmern in den Buden auü den 
Holzsockeln ein. qus der Kooperation mit der Kuratorin, Cnstitutionen wie 
dem Robert-Walser-qrchiv und den Behörden erwuchs ein Kollaborativ, in 
dem Hirschhorn als Princeps inter pares agierte.

Erüahrungen dazu hatte Hirschhorn schon viel gesammeltf das yDeleuze 
MonumentO é3FFF5 in qvignon, das yBataille MonumentO é3F995 zur Docu-
menta 99 in einer Kassler qrbeitersiedlung oder das yGramsci MonumentO 
é3F9–5 in der Bron) von (ew Oork. Bei diesen qrbeiten standen immer die 
Menschen vor Nrt im Mittelpunkt. Statt gesellscha:lich Randständige ins 
mediale 4icht der Konsensmitte zu stellen, ermöglicht Hirschhorn jeweils 
eine unverkramp:e Begegnung divergenter Gruppen. qnders als bei den 
vorherigen Irojekten hat er jedoch in Biel nicht das y«entrumO in die ver-
nachlässigte Suburbia geholt, sondern von den Rändern her ins «entrum 
blicken lassen.

Darum hat er die erhöhte Holzkonstruktion geschaxen, die sich zum Stadt-
zentrum hin mit einer 4esebAhne einladend öxnet. Darum auch die lite-
rarische Rand- und qusnahmePgur des in Biel geborenen Robert Walser 
als geistiges Epizentrum. Hirschhorn stellt ihn nicht als Bronzestatue auü 
einen Sockel, sondern in der ?orm, in der er üAr uns alle lebendig istf in 
seinen Te)ten éals GraQti5, in BAchern ées gab Buchhandlung und Biblio-
thek5, in 4esungen, 1orträgen von Wissenscha:lern, 4aien, 4iterarinnen 
und Diskussionen mit dem Iublikum unter üreiem Himmel.

quü dem letzten Rang des qmphitheaters sorgen Bar und Cmbissbude üAr 
das leibliche Wohl. quch sonst sind den Walser-Hommagen kaum Grenzen 
gesetzt worden, ein kauziger Weltüriedensaktivist hat in seinem 1erschlag 
üAr Esperanto-Kurse geworben, eine pensionierte Domina stellte in einem 
weiteren ihr Werkzeug aus, und Genüer Kunststudentinnen dokumentier-
ten N Walser der passionierte Spaziergänger N ihre Wanderungen in die 
Pmgebung.

Kein Theater
Der 4iteraturwissenscha:ler und 4eiter des Berner Robert-Walser-Cnsti-
tuts, Reto Sorg, hat im Schnitt vier Tage in der Woche auü der Bieler Skulp-
tur verbracht. Sein Cnstitut ist mit jeweils um die vier Mitarbeiterinnen 
von Bern ins Irovisorium gezogen. Cm 1orüeld lieüerte es das philologische 
Know-how, danach verrichtete es den BAroalltag auü der Skulptur, emp-
Png Kollegen, hielt Sitzungen ab und organisierte einen Teil des Iodium-
programms mit ?achvorträgen.

REPUBLIK 4 / 8



Mitmachen ist erwünscht. Enrique Muñoz Garcıá

Allen eine Stimme geben. Enrique Muñoz Garcıá
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Schrein der Erinnerung an Carl Seelig.Enrique Muñoz Garcıá

Mittendrin im Kunstwerk. Enrique Muñoz Garcıá
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Bern besucht Biel: Bundesrat Alain Berset (links) und Thomas Hirschhorn. Enrique Muñoz Garcıá

Achtung, das ist kein Theater! Enrique Muñoz Garcıá

Sorg zeigt sich im Gespräch erstaunt, mit welcher qchtung man sich hier 
begegnete. So redete er nicht nur mit eingeLeischten Walser-?ans, son-
dern auch mit 4euten, die einen ganz anderen Bildungshintergrund ha-
ben. yMich beeindruckte, von qlkoholikern und Junkies angesprochen 
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und ernst genommen zu werden. Das wäre im akademischen Konte)t un-
denkbar. Cch wurde täglich neugierigerO, sagt Sorg. yIublikumsnähe und 
Transdisziplinarität ereignen sich hier tatsächlich. qndernorts werden sie 
nur herbeigeredet.O

Cm Gegensatz zu Theaterüormaten, die auü yE)perten des qlltagsO setzen, 
spielt hier keiner etwas vor. Sicher ist Reto Sorg in seiner Rolle als 4eiter 
des Cnstituts vor Nrt, ebenso wie Thomas Hirschhorn in seiner Rolle als 
KAnstler und Iatron. Cn dieser ?unktion instruiert er aber nicht nur die Teil-
nehmer, schaut nach dem Rechten oder sortiert die Mikrokabel, sondern er 
ist üAr jeden direkt ansprechbar.

Diese BAhne ermöglicht echte Begegnungen. Die Robert-Walser-Skulptur 
ist nicht, wie häuPg unterstellt worden ist, das Denkmal einer zerrAtteten 
Gesellscha:, sondern das gelebte Hoxnungszeichen einer demokratisch 
besseren.

Zum Autor

Max Glauner arbeitet als freier Kulturjournalist für den «Freitag», den 
«Tagesspiegel», die «Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung», Frieze.com, 
«Artforum» und «Kunstforum international». Er lebt in Berlin und Zürich 
und ist Dozent an der Zürcher Hochschule der Künste, wo er zu innovativen 
Produktions- und Aufführungsformaten sowie Strategien der Partizipation 
und Kollaboration lehrt und forscht.
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